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Ein und dreyßigſte Sitzung .

Rarlgruhe , den 3r . July 1822

— —

Gegenmårtig :

Die bisher erfhienenen Mitglieder mit Ausnahme :

Gr . Hoheit deg durchlauchtigſten Práfidenten , Herrn |
Marfgrafen Wilhelm zu Baden ,

|

|

Ihrer Hoheiten der Herren Markgrafen Leo pold und

Maximilian zu Baden ,

Berſtett und
der Herren Staatsminiſter Frhru . v .

j

v. Berkheim ,
|

deg Herrn Generalmajorg Frýrn . v. Freyſtedt , |

des Herrn Staatsraths Baumgaͤrtner , und |

des Frhrn . v. Falkenſtein .

|

~
Weiter anmwefend :

die Herren Regierungs - Commiffåre , Staatsrath Frhr .

d Senghburg , und geh . Ref . v Liebenſtein .

Unter dem Vorſitz des zweyten Vicepraͤſidenten ,

Staatsraths Frhrn . v. Baden .
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320 Protofole der Erfen Kammer ,

Der Bicepråfident erflårte die Berathung
úber den Gefegentwurf , Dag Schuldenweſen der

Akademiker betreffend , fuͤr eroͤffnet .

Von dem Vicepraͤſidenten aufgefordert , gab
der Berichtserſtatter , Hofrath v. Rotteck eine Ueber —

ſicht von dem Inhalte des Commiſſionsberichtes , mit
der Schlußbemerkung , daß der Antrag der Commiffion
guf unbedingte Annahme deg Geſetzentwurfes gehe .

Frhr . v Zyllnhardt : Es kommt hier vorzuͤg —
lich in Betrachtung , daß die Erfahrung ſeit dem Jahr
1810 . den Mangel an Creditgeſetzen fuͤr Akademiker ſehr
fuͤhlbar gemacht hatte . Hauptſaͤchlich aus dieſer Ver —

anlaſſung wurden die vorliegenden akademiſchen Ge —

ſetze bekannt gemacht . Bey der Abfaſſung derſelben
beruͤckſichtigte man beſonders die Geſetze der Univer —
ſitaͤten Goͤttingen , Marburg und Jena . Es wuͤrde ſehr
bedenklich ſeyn , ſchon jetzt Veraͤnderungen mit dieſen
Geſetzen vorzunehmen , und an Anordnungen zu ruͤtteln ,
welche von den Behoͤrden nach reiflicher Erwaͤgung aller
Umſtaͤnde getroffen worden ſind .

Der Frhr . v. Tuͤrkheim erklaͤrte ſich mit dieſer
Anſicht fuͤr einverſtanden .

Zach ariaͤ: Schon deswegen darf ich mir ertauz
ben , den Heren Pråfidenten um dag , Wort : zu- bitten ,
weil der Gegenſtand der Berathung , meinem Berufe
nah , eine befondere Anfprache fùr mih . þat . Geit
laͤnger als dreyßig Jahren habe ich. unter Diefem juns
gen und luſtigen Voͤlkchen gelebt , das nicht immer iſt , was
es zu ſeyn ſcheint , und oft das iſt , was es nicht zu
ſeyn ſcheint . Jedoch noch mehr beſtimmt mich zu jener
Bitte der Wunſch , die Gruͤnde anzugeben , aus welchen
keh dem Antrage des von meinem freundlich verehrten
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Ein und dreyßigſte Sişgung vom 31 . Yuly . 32I

Herrn Amtsgenoſſen erſtatteten Commiſſionsberichtes
aus voller Ueberzeugüng beyſtimme .

Mir ſcheint , daß folgende vier Saͤtze hinreichen ,

die Hauptzweifel zu loͤſen, welche uͤber den vorliegen⸗

den achten Titel der akademiſchen Geſetze erhoben wer —

den koͤnnen .

Erſtens : Der vorliegende Geſetzentwurf enthaͤlt
ein beſonderes Recht , vach der Sprache der Rechts⸗

wiſſenſchaft , ein jus singulare . Dieſes beſondere Recht

laͤßt , wie ein jedes andere Recht dieſer Art , alle die

Vorſchriften des gemeinen Rechts unſeres Landes be —

ſtehen , welche dadurch nicht ausdruͤcklich abgeaͤndert

werden , ES ift alfo 3: B . feinem Zweifel unterworfen ,

daf einem Hochſchuͤler auch die Einrede der Minder —

jaͤhrigkeit zu Statten komme .

Zweytens : Das beſondere Recht , welches der

vorgelegte Geſetzentwurf enthaͤlt , hat den Zweck , die

Traͤuwuͤrdigkeit der Hochſchuͤler im Schuldenmachen zu

beſchraͤnken . In dieſem Geiſte iſt der vorgelegte Ge —

ſetzentwurf , in ſofern er von dem gemeinen Rechte ab⸗

weicht , auszulegen .

Drittens : ; Alle die Rechtsverbindlichkeiten , wel⸗

che ein Hochſchuͤler eingegangen hat , ſind fuͤr immer

nach den akademiſchen Geſetzen zu beurtheilen , wenn

nicht der Gefegentwurfa usd ri diih eine Ausnahme

von dieſer Regel macht . Denn die Guͤltigkeit einer

jeden Verbindlichkeit iſt in Beziehung auf die Zeit zu

beurtheilen , in welcher ſie eingegangen worden ift

Vierteng : An einem “jeden Orte deg Landes

ſteht der Hochſchuͤler unter den akademiſchen Geſetzen .

Ein perſoͤnlich beſonderes Recht folgt der Perſon an

jeden Ort , wo ſie ſich aufhaͤlt . Auch koͤnnte ſonſt das

vorliegende Geſetz nur zu leicht umgangen werden .
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322 Protofolle der Eren Kammer .

Ueber das , was der verehrte Herr Berichtserſtat —

ter am Schluſſe ſeines Berichts uͤber den Beſchluß der

deutſchen Bundesverſammlung vom 20 . Sept . 1819 .

maͤnnlich geaͤußert hat , erlaube ich mir noch folgendes

hinzuzufuͤgen .

Da ich bey dieſem Beſchluſſe nur das denke und

fuͤhle , was Andere dabey denken und fuͤhlen , ſo will ich

nicht das ausſprechen , was Andere daruͤber zu ſich oder

zu Andern geſprochen haben .
Aber ich bin der feſten Ueberzeugung , daß dieſer

Beſchluß ſchon von Rechtswegen mit Vorbehalt aller

der Beſtimmungen der Landesverfaſſung in Anwendung

zu bringen ſeyn wuͤrde , welche damit nur immer ver —

einbar ſind . Ich bin nicht ſo unbeſcheiden oder hoffaͤhr —

tig , ùm fo forf eine meinen Anſichten entſprechende

Erflåriihg Von Der Regierung zu verlangen . Aber den

Wunfh wil iH niht bergen , dag eg dem Staatsmi —

nifterio gëfallen mge , gelegentlich eine Erflârung die -

fer Art zu ertheilen ,

Der Frhr . v. Weffenberg bemerfte , daß zur

Verhuͤtung aller Beeintraͤchtigung eine jaͤhrlich wieder —

holte Bekanntmachung des Geſetzes erforderlich ſeyn

duͤrfte , damit jeder , der mit den Akademikern in Be —

ruͤhrung komme , ſich darnach richten koͤnne .

Bey der hierauf Statt gefundenen Beſprechung uͤber

die Nothwendigkeit , den vorgelegten Titel der akademi —

ſchen Geſetze zur allgemeinen Kenntniß zu bringen , ſo wie

ùber Die Yrt einer zmedmåfigen Bekanntmachung dieſes
Titels wurde ( bon denFrhen . ve Zy Linh ardt undo ,

Tuͤrkheim , und v Zachariqaͤ ) bemerkt , daß bereits die

Einleitung getroffen worden ſey , dieſe Geſetze durch
die Bezirksblaͤtter zur Kenntniß aller Betheiligten zu

bringen , daß uͤbrigens der porgelegte Geſetzentwurf ,
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Ein und dreyßigſte Sitzung vom z1 . July . 323

wenn er Geſetzeskraft erhalte , verfaſſungsmaͤßig durch

das Regierungsblatt bekannt zu machen ſeyn wuͤrde .

Weiter bemerkte der Hofrath v Rotteck , daß die

pon dem geh . Hofrath Zachariaͤ uͤber die Auslegung des

vorgelegten Titels der akademiſchen Geſetze aufgeſtell —

ten Regeln nur alg doctrinele Anſichten betrachtet wer —⸗

den koͤnnten , da ſich gegen dieſe Regeln noch manche

theoretiſche Zweifel erheben ließen . Der geh . Hofrath

Zach ariaͤſerklaͤrte ſich hiermit fuͤr voͤllig einver —

ſtanden .

Der Bicepraͤſident erinnerte hierauf , daß es

nicht undientich feyn dürfte , den von dem geh . Hofrath

Zachariaͤ geaͤußerten Wunſch foͤrmlich im Protokolle

niederzulegen .

Reg . Comm . geh . Ref . v. Liebenſtein : Ich muß

dem Herrn geh . Hofrath Zachariaͤ meinen Dank abſtat⸗

ten , daß er mich nicht zu einer amtlichen Erklaͤrung auf⸗

gefordert þat ; ih mwåre dazu niht inſtruirt geweſen .

Ich kann nur meine perſoͤnliche Anſicht ausſprechen ,

ind diefe fimmt gang mit der von dem Herrn geh .

Hofrath Zachariaͤ geaͤußerten uͤberein . Es koͤnnte mir

nicht anders , als angenehm ſeyn , wenn ein Mitglied

des Staatsminiſteriums die gewuͤnſchte Erklaͤrung er —

theilte

Frhr w. Tuͤrkheim : Ich glaube , die Herren

Profeſſoren koͤnnten ſich beh den bekannten Grund —

ſaͤhen der Regierung und Regierungsbehoͤrden beruhigen .

Ich ſollte nicht meinen , daß irgend ein Univerſitaͤtsleh⸗

rer auftreten und behaupten wuͤrde , daß er von der

Regierung irgend etwas zu beſorgen haͤtte

v: Rotted : Sh habe diefe tUleberzetgung im

Commiſſionsberichte aus dem innigſten Gefuͤhle ausge —

ſprochen . Meine Klage bezieht ſich nur auf das , was

e — —



324 Protofole der Erten Kammer .

bundesgeſetzlich ausgeſprochen worden iſt . Es iſt Schul —

digkeit gegen die Mit - und Nachwelt , Rechte zu wah —

ren . In die weiſen Maßregeln unſerer Regierung ſetze
ich uͤbrigens durchaus kein Mißtrauen .

Zachariaͤ : Die Bemerkung des Herrn Staats —

raths Frhrue v. Tuͤrkheim ſcheint auf Den allgemeis
nen Grundſatz zuruͤckgefuͤhrt werden zu koͤnnen : wenn

ein Recht nicht von der Regierung beeintraͤchtigt wird ,
ſo bedarf es keines Geſetzes zur Gewaͤhrleiſtung fuͤr
daſſelbe . Allein nach dieſem Grundſatze koͤnnte man

uͤberhaupt unter einem guten Fuͤrſten die Nothwendig —
keit einer Verfaſſung beſtreiten . Uebrigens habe ich
nur einen Wunſch geaͤußert .

Frhr . v. Tuͤrkheim : Der Redner vor mir hat

die Tendenz meiner Aeußerung nicht ganz richtig aus⸗

gedruͤckt Ich behauptete nur , daß die Bemerkungen
des Herrn geh . Hofrath Zachariaͤ nur theoretiſcher , nicht
praktiſcher Natur waͤren . Ich wuͤrde mich anders ge⸗
aͤußert haben , wenn auf dieſe Bemerkungen irgend ein

Antrag gegruͤndet worden waͤre .

Der Vicepraͤſident : Der Antrag , den Wunſch
deg Herrn geh . Hofrath Zacharia im Protokolle nieder —

zulegen , ſchrieb fih allerdings nur bon mir þer . € r
wurde veranlagt durch Die Verehrung fuͤr die Lehrer
auf den Univerſitaͤten . Uebrigens wird der Zweck die —

ſes Antrages ſchon durch die im Verlaufe der Beraz

thung geſchehenen , und in das Protokoll aufzunehmen⸗
den Aeußerungen hinlaͤnglich erreicht werden .

Nachdem hierauf der Herr Regierungscommiſſaͤr
abgetreten war ,

beſchloß
die Kammer einſtimmig ; :
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Ein und dreyßigſte Sitzung vom 31 . tulg . 325

; den Gefegentwurf , gemåf dem Antrage deg Come

7 miffiongberichteg anzunehmen .
e

Sodann wurde das Protokoll der vorigen Sitzung

$ verlefen und genehmigt .

s Weiter legte der Bicepråfident folgende Mits
|

n Í theilungen der jweyten Kaminer vor :
|

4 1) Einen Erlafi wegen der von der Regierung ge -

3 machten Eróffnung , daß eine Ausſetzung der Arbeiten |

t der Kammern vom 4. Migu bis zum Anfange deg
|

ia Nopembers l . Y. eintreten folle ,

Beylage Ziffer 85 .

wobey der Vicepraͤſident bemerkte , daß der von

t der Erſten Kammer uͤber dieſen Gegenſtand in der vo —

rigen Sitzung gefaßte Beſchluß bereits der zweyten

s Rammer mitgetheilt worden fey : |

t ! —
|

?
2 ) Einen Erla , die Bitte an Ge . Rónigh Hoheit , |

i
den Großherzog , um Vorlegung eines Geſetzentwurfs |

iber die Amortiſationskaſſe betreffend ,
|

j VBeylage Ziffer 86 . und |

z Unterbeplage zu Biffer 86 ) |

r 3) Ginen Erla , die Bitte um einen Gefezentwurf |

r über das polytechniſche Inſtitut zu Freyburg betreffend , |

:
Beyhlage Ziffer 87 . und |

;
Unterbeylage zu Ziffer 87 . |

4) Einen Erlaf , die Bitte um einen , Gefezentwurf
|

f megen Aufhebung des Zehntens von Neubruͤchen be⸗

treffend ,
Beylage Ziffer 88 . und

Unterbeylage zu ZSiffer 88 .

5 ) Einen Erlaß , die Bitte um einen Geſetzentwurf



326 Protofole der Erken Rammer .

begen Zaͤnzlicher Abſchaffung des Hauſirhandels be —

treffend ,

Beylage Ziffer 89 . und

Unterbeylage zu Ziffer 89

60) Einen Erlaß , die Bitte um einen Zuſchuß fuͤr
die Univerſitaͤts Inſtitute zu Heidelberg ;

Ml Behlage Siffer 90 und

Unterbeylageé zu Siffer do .

Beſßchuß —

die Erlaſſe 2 — 6. nach Wiedereroͤffnung der

Sitzungen in einer Vorberathung in Betrachtung
àu ziehen .

j

|
I] v. Rotted : Die zulegt verlefene Mittheilung der

| zweyten Kammer veranlaßt mich , Ein hochverehrtes

| Práfdium um dag Wort zt bitten , um eine zwar nicht
|

den Gegenftand jener Mittheilung , wohl aber einige
bep Den Verhandlung in Der zwenten Kammer vors

gefallene Aeußerungen betreffende Erklaͤrung — obne
allen MAAA blog als får ſich ſelbſt ſprechende Erklaͤ —

rung — in der Eigenſchaft als Abgeordneter der Uni —

verſttaͤt Freyburg zum Protokolle zu geben . Die Be —

richtserſtattung und Discuſſton uͤber die vorliegende

Mittheilung abzuwarten , Dürfte bey der eben beyors

ſtehenden långern Unterbrechung unferer Sigung bez

denklich ſeyn ; auch waͤre ſolches unnoͤthig , da ich , wie

geſagt , nicht gegen die Sache — die mir vielmehr , als

eine der ehrwuͤrdigen , und von mir laͤngſt innig der⸗

ehrten Hochſchule Heidelberg erfreuliche , nur fehr er —

wuͤnſcht ſeyn kann — ſondern nur gegen eine dabey zu⸗

faͤllig aufgeſtellfe irrige Anſicht uͤber einige Verhaͤltniſſe
der Univerſitaͤt Feyburg zu ſprechen habe .
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Cin und Dreyfigte Siung vom 31 . uly . 327

Eg murde nåmlicdh von einigen Rednern der zwey⸗

ten Kammer die Behauptung hinßeworfen , Freyburg

fey eine paritaͤtiſche Univerſitaͤt — Niemand widerſprach ,

vermuthlich weil man voraus ſetzte , die Confeſſtonseigen —

ſchaft dieſer Hochſchule werde wenigſtens einem jener

Redner befannt ound der fethe auch auf Wahrung ihrer

Intereſſen bedacht ſeyn . Hierdurch iſt der Behauptung

eine Art von ſtillſchweigendem Anerkenntniß worden ,

welche zwar fuͤr jeden Fall unbeweiſend iſt , jedoch

durch einen davon etwa zu machenden Mißbrauch aller⸗

dings praͤjudicirlich werden koͤnnte . Daher halte ich

mich fuͤr aufgefordert , feyerlich zu erklaͤren , daß die

Behauptung falſch , und daß Freyburg eine katholiſche

Univerfitåt fey .

Ich weiß wohl , daß ich durch dieſes Auftreten fuͤr
die Confeſſtonseigenſchaft eines akademiſchen Koͤrpers

midh den Sarkasſsmen und gemeinen Witzeleyen derjeni⸗

gen bloß ſtelle , welche nicht wiſſen oder nicht wiſſen

wollen , wovon eigentlich die Rede ift , und welche ihrer

Liberalitaͤt kein hoͤheres Ziel und keinen groͤßern Be —

weis kennen , als zur Schau getragenen Indifferentis —

mus . Aber ich glaube in der oͤffentlichen Achtung feſt

genug zu ſtehen , um fuͤr mich ſolchen Beweiſes nicht

zu beduͤrfen , der Verdacht beſchraͤnkter oder engher —

ziger Religions - Anſichten kann nicht auf mir liegen ,

und ich bin ſtolz genug , um alle , die nach angehoͤrten

Gruͤnden meines Eifers fuͤr dieſe Sache , mich noch ver —

unglimpfen koͤnnten — zu verachten .

Meine Gruͤnde aber ſind Gruͤnde des Rechts und

der Pflicht , theils fuͤr den Confeſſionstheil , welchem ich

angehoͤre , theils fuͤr den akademiſchen Koͤrper , defen

Mitglied ich bin , und deſſen Intereſſen zu wahren ich

gelobet habe . Ich wuͤrde nach meiner Stellung ſogar
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328 Protokolle der Erſten Kammer

ſchlecht zu handeln glauben , wenn ich dieſe meiner

Wahrung eigends anvertrauten Intereſſen verwahrloste

oder verriethe .
Freyburg iſt eine katholiſche Univerſitaͤt . Noch nie —

mals , bis auf die allerjuͤngſte Zeit , iſt daruͤber der

geringſte Zweifel erklungen . Als ſolche — immer und

allgemein ohne Ausnahme anerkannt — fiel ſie mit dem

Breisgau der badiſchen Regierung anheim , und wurde

auch von dieſer nie anders als katholiſch geachtet , ob —

wohl wir jeweils freudig und ohne aleg Bedenken

auch Proteſtanten in unſere Mitte als Collegen riefen
wie denn zumal ich ſelbſt zur Berufung einiger derſel —
ben entſcheidend beygetragen. —Erſt ſeit etwas uͤber

Jahr und Tag haben dieſelben proteſtantiſchen Mitglie —
der , welche wir vertrauensvoll unter uns aufgenommen ,
und mit ihnen ein Paar der allerjuͤngſten katholiſchen

Profeſſoren die aͤltern belehren wollen , daß ihre Uni —

verſitaͤt eine paritaͤtiſche ſey , und es iſt von vielen

Geiten der Gemeinplatz erklungen : Dag ja die Wif -

ſenſchaft weder katholiſch noch proteſtantiſch ſey . “ Man

koͤnnte ſich begnuͤgen , hierauf laͤchelnd zu erwiedern ,
die Wiſſenſchaft ſey ja auch nicht paritaͤtiſch , wie denn

die Univerſitaͤt es ſeyn koͤnne ? — Verſtaͤndige wiſſen ,
daß hier nicht von der Wiſſenſchaft , ſondern von der

Univerſitaͤt , als einem Beſitzthum , die Rede iſt , und

daß , wenn es katholiſche und proteſtantiſche Dorfſchulen ,

Gymnaſien , Lyceen geben kann , es auch dergleichen

Univerfitáten geben måfe ; und daf , wenn $. B . ein

Spital — obfhon die Krantheit weder fatholifh nod

proteſtantiſch iſt — gleichwohl , ſowie es die Stiftung
oder ein anderer Rechtstitel mit ſich bringt — katho —

liſch oder proteſtantiſch ſeyn , — d. h. dem einen mwi

dem andern Confeſſionstheil angehoͤren, oder auch allen
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gemeinſchaftlich ſeyn kann , daſſelbe wohl auch von einer

Univerſitaͤt , als einer Anſtalt , einem Beſitzthum , einer

unter dem Schutz des Privat - , wie des oͤffentlichen

Rechtes ſtehenden Stiftung gelten muͤſſe.

Es iſt aber eine Univerſitaͤt ein ſehr koſtbares Beſitzthum

fuͤr den Confeſſtonstheil , welchem ſie angehoͤrt , eine Zierde ,

und eine Leuchte — wohl Allen gleich zugaͤnglich , und wo —

fern Lehrer und Lernluſtige verſtaͤndig ſind , auch allen

gleich wohlthaͤtig — jedoch der Regel nach von den

Genoſſen des Confeſſionstheils , der ſie die ſeinige nennt ,

vertrauensvoller und haͤufiger beſucht , und in demſel —

ben Kreiſe , aus welchem ſie vorzugsweiſe ihre Lehrer

zieht , auch kraͤftiger ermunternd zu geiſtiger Thaͤtigkeit ,

weil naͤhern Lohn verheißend dem literariſchen Verdienſt ,

oft auch gegen fremde Anfeindung einen Stuͤtzpunkt ge —

bend , edlen Wetteifer entzuͤndend , uͤberhaupt wirkſam

zur Erhoͤhung , bezeichnend fuͤr die Stufe der Intelli —

genz einer Kirche , wie eines Landes . Zu dieſen allge —

meinen Gruͤnden koͤmmt fuͤr die teutſchen Katholiken

noch der beſondere , daß ſie in der neuen und neueſten

Zeit ohnehin fo manche Demåthigung erfuhren , gegen

die Proteſtanten in eine ſo untergeordnete Stellung

kamen , ſo manch koſtbares Beſitzthum verloren , na —

mentlich , daß ſie nur ſehr wenige Univerſitaͤten mehr

die ihrigen nennen duͤrfen , und daß alſo die Erhal —

tung derjenigen , welche ihnen annoch geblieben , fuͤr

ſie deſto wichtiger ſey , in Bezug auf Freyburg ins⸗

beſondere aber — ich darf es mit gerechtem Stolze

ſagen — die Betrachtung , daß von dort aus nie andere

als freyſinnige Lehre in kirchlichen , wie in buͤrgerlichen

Dingen kam , und daß in einer Zeit ſich neu erhebenden

Draͤuens von Hildebranderey und Moͤnchsgeiſt den Ka —

tholiken zehnfach koſtbar ſeyn muͤſſe , einen dem Lichte
Protofolte der i , Kammer . 2r Vd. 22
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befreundeten Vereinigungspunet , eine die Wohlgeſinn —
ten bekraͤftigende , die Boͤſen in Verwirrung ſetzende ,

weil vollwichtig zaͤhlende aufgeklaͤrte katholiſche Ge —

ſamtſtimme zu beſitzen .

Ich habe dieſe Anſicht ſchon bey anderer Gelegen —

heit ausgefuͤhrt , und kann mich daher jetzt auf die

loße Andeutung beſchraͤnken . Ich ſetze nur bey : der

akademiſche Koͤrper ſelbſt hat ſich durch das Organ ſeiner

Majoritaͤt daruͤber in gleichem Sinne gegen die hohe

Regierung ausgeſprochen , und was die Oppoſition nicht

wenig beſtuͤrzt machte — unſer aufgeklaͤrter , die Libe —

ralitaͤt nie vom Recht trennende , proteſtantiſche Univer —

ſitaͤts Curator hat laut mit dem Nachdruck der edlen

Ueberzeugung ſich fuͤr das Recht der Katholiken er —

klaͤrt . Einer hohen Kammer wird dieſes Recht auch

keineswegs geſchwaͤcht erſcheinen durch die Einſprache

jener Oppoſition . Wohl kann der Beſitz factiſch gefaͤhr —
det werden durch ſchlauen oder gewaltſamen Angriff

von außen , und durch Schwaͤche oder Abfall von in —

nen : aber das Recht iſt nimmer abhaͤngig von der

Geſinnung derjenigen , die ſeine Vertheidiger ſeyn ſoll —

ten , und Eine hohe Regierung wuͤrde ſolches Recht zu

ſchuͤtzen verpflichtet , und ſeine Verletzung wuͤrde ſelbſt

zur Landtagsbeſchwerde geeignet ſeyn , wenn auch —

was jedoch fern iſt — die Majoritaͤt des Penete ais
dag ihm anvertraute fatholifhe Gut in — Haͤnde

zu geben geneigt waͤre .

Ich gehe uͤber zum zweyten Grund , zu dem In —

tereſſe unſerer Hochſchule ſelbſt . Die Erhaltung , das

Daſeyn der Univerſitaͤt wuͤrde gefaͤhrdet durch das Auf —

geben ihrer Confeſſionseigenſchaft . Nicht nur beſteht

ibr Stiftungsgut allermeiſt aus ihr incorporirten katho —

liſchen Pfarreyen , welchen ſie — als Parochus primi -
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tivus et habitualis — bloße Vicarien ſetzt , und von

welchen der Einkuͤnftebezug zumal in Wuͤrtemberg nach

verlorner Confeſſionseigenſchaft nur noch auf ſchwaͤchem

Titel ruhen wuͤrde : ſondern ſelbſt im badiſchen Lande —
mit Schmerz ſage ich es — bedarf ſie des Bodens des

kirchlichen Rechtes , um ihres Fortbeſtandes voͤllig ſicher

zu ſeyn . Wohl hat die Conſtitution die Dotationen

der beiden Landesuniverſitaͤten garantirt . Aber jeder

Artikel der Conſtitution kann abgeaͤndert werden durch

die conſtitutionelle Gewalt , und ſchon mehr als einmal

—wie bey der Verhandlung uͤber das polyhtechniſche

Inſtitut in Freyburg , und ſo eben auch bey jener uͤber

die vorliegende Dotationsvermehrung für Heidelberg —

find einige Stimmen in der zweyten Kammer erklungen ,

welche theils beſtimmt die Unterdruͤckung der Freybur —

ger Univerſitaͤt — naͤmlich ihre Verwandlung in eine

polytechniſche Schule , oder die Vereinigung beider

Hochſchulen , alſo die Aufhebung einer derſelben in An -

regung brachten . Bon dem Umffand , 0b einmal zwey

Drittel der Landtagsſtimmen , etwa durch Finanznoth

bewogen , fh zur Aufhebung einer der beiden Univar -

ſitaͤten vereinigen , haͤngt alſo Freyburgs Loos ab , wenn

es nicht noch eine weitere — der Staatsgewalt ent —

rådte , d . b. blos ihrem Schutze , nicht aber ihrer Ver —

fuͤgung anvertraute — Baſis , naͤmlich jene des ſelbſt —

ſtaͤndigen Eigenthums , d. h. Stiftungs und Kirchen⸗

rechtes hat . Denn leicht moͤchte geſchehen , daß , wenn

Freyburg auch fuͤr paritaͤtiſch erklaͤrt waͤre , daſſelbe

gleichwohl noch als in der That katholiſch , und in

dieſer Eigenſchaft vielen , als der Erhaltung minder

wuͤrdig erſchiene Weshalb billig iſt , daß , wenn eg

Die mit dem Factum feines Katholifhfeyns verknuͤpfte
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332 Protkokolle der Erſten Kammer

Ungunſt traͤgt , es ſich auch des mit ſolcher Eigenſchaft

verbundenen Rechtes erfreue .

Unwillkuͤhrlich iſt hier ein Klagekon uͤber meine

Lippen gegangen , und er wird mir nicht verargt wer —

den . Die Univerſttaͤt Freyburg wird immer mit dem

innigſt gefuͤhlten Danke erkennen , daß ſie der Vater —

guͤte ihres , ſeine Kinder alle mit gleicher Liebe umfaſ —

ſenden , Fuͤrſten die Wiedererhebung aus dem tiefften

Nothſtand ſchuldig iſt ; und nirgends — als in eben

jener landesväterlichen Huld wird ſie die zuverſichtlichſte

Hoffnung Deg Heiles finden : Aber — ohne darum den

erleuchteten und unparteyiſchen Geiſt unſerer preiswür —

digen Regierung im Allgemeinen zu verkennen — warum

ſollte nicht mit einiger , der ſchweſterlichen Liebe jedoch

unnachtheiligen , Eiferſucht bemerkt werden dirfen , Vaf

mehrere Regierungsglieder , welche im Jahr 1819 und

1320 der Bitte um eine Dotationsvermehrung fuͤr

Freyburg , deſſen reine Jahrseinnahme damals kaum

36,000 fi. betrug , gar manches Bedenken entgegenſetz⸗

ten , jetzt den Zuſchuß fuͤr Heidelberg , deſſen Einnahme

auf etliche und ſiebenzig tauſend Gulden ſich belaͤuft ,

mit ſtromender Beredſamkeit , gleich als waͤren ſie An —

tragſteller der Kammer empfehlen , waͤhrend faſt in

demſelben Augenblick die Univerſitaͤt Freyburg nach

einem Dictat des Finanzminiſteriums eine Summe von

booo fi wieder herauszahlen ſoll , welche ſte in den

1790r Jahren von den Ehinger Landſtaͤnden als Aus⸗

huͤlfe in ihrer damaligen Bedraͤngniß erhielt , und deren

von allem Rechtsgrund ohnehin entbloͤßte Nachforde —

rung zu allem Ueberfluß bereits im Wege des Ver —

gleiches erloſchen war . — Ich habe geſprochen .

Frhrav Weſſenberg : Den Grundſatz , daß die

Univerſitaͤt Freyburg eine katholiſche Lehranſtalt ſey ,
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halte ich fuͤr unbeſtreitbar . Ich glaube nicht , daf die

Regierung oder die Kammern ihn jemals anfechten

werden . Die Garantie liegt in dem oͤffentlichen Rechte

und in unſerer Verfaſſung . In dieſe Garantie einen

Zweifel zu ſetzen , ſinde ich dermalen keine Veran —

laſſung .

SŞrhr . v. Tåréheim : : MB Curator : der Univerfi -

tát Şreyburg , muf ih ; obwohl felbf ein Proteftant ,

meine Ueberzeugung laut und oͤffentlich ausſprechen ,

daß das , was der Vertreter die ſer ſchoͤnen Bildungs⸗

anſtalt ſowohl uͤber die Erhaltung , als uͤber die Con —

feſſſonseigenſchaft derſelben geſagt bat , meiner eigencn

Ueberzeugung vollkommen entſpricht , wenn ich auch

glaube , daß es nicht noͤthig iſt , dieſe Sache jetzt zu

verfolgen , und zwar aus dem Grunde , weil meiner

Meinung nach noch feine Veranlaſſung zu gegruͤndeten

Beſorgniſſen weder in der einen noch in der andern

Beziehung gegeben worden iſt . Die Aeußerung in der

zweyten Kammer , welche vorhin angefuͤhrt wurde , war

nur eine vereinzelte Stimme , aber weder Die. Regie -

rungsbeboͤrden / noch die zweyte Kammer haben uͤber

die auch nach meiner Ueberzeugung unbeſtreitbare Con⸗

feſſtonseigenſchaft der Univerſitaͤt einen Zweifel ausge —

fprochen . Allerdings iſt dieſelbe zur Sprache gebracht
worden ; und eg if daruͤber ein Ausſpruch der Regie —

rung zu erwarten , deſſen Inhalt nach meiner Anſicht

nicht zweifelhaft ſeyn kann , er iſt aber noch nicht er —

folgt :

v: Rotteds An meinem Borirage mwar: durchaus

feine Gpur von Miftrauen gegen die Regierung . Biel -

mehr habe ih mein 3utrauen gu deri Regierung auf

das Beſtimm teſte geaͤußert , Der Angriff kam von einer

Seite , von welcher er nicht zu erwarten war .
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a

Der Vicepraͤſident bemerkte , daß es genuͤgen

werde , dieſe Aeußerungen zum Protokoll zu nehmen ;
womit ſich die Kammer einverſtanden erklaͤrte .

Von dem Vicepraͤſidenten aufgefordert , be —

gruͤndeten nunmehr Se . Durchlaucht der Herr Fuͤrſt
v. Loͤwenſtein Ihren Antrag auf Verwilligung eines

Beytrags aus der Staatskaſſe fuͤr den landwirthſchaft —

lichen Verein zu Ettlingen .

Hochverehrteſte Herren !

Waͤhrend der erſten Staͤndeverſammlung im Jahr

1819 wurde dieſer hohen Kammer ein ausfuͤhrlicher

Plan zu Gruͤndung eines landwirthſchaftlichen Vereins

fuͤr das Großherzogthum vorgelegt , und zugleich der

Antrag damit verbunden , zur Unterſtuͤtzung dieſes Ver —

eing eine jaͤhrliche Summe von 6000 fl . auf das Bud —

get zu uͤbernehmen .

Diefem Antrag wurde jedoch Feine weitere Folge
gegeben , und eg bildete fich inzwifchen opne Staats —

búlfe unter der Leitung Sr . Hoheit deg Herrn Marif :

grafen Wilhelm , unſeres hochverehrteſten Herrn Prä -

ſidenten , deſſen hoher Sinn fuͤr alles Gute und Edle

laͤngſt und allgemein anerkannt iſt — ein ſolcher Ver —

ein zu Ettlingen , deſſen nuͤtzliche Wirkſamkeit ſich in

dem kurzen Zeitraume von drey Jahren bereits ſchon
úber gang Baden auggebreitet hat :

Gleich ſam aus dem Schooße der Eren Kammer

entſprungen , verdient der landwirthſchaftliche Verein ,

ſchon in dieſer Hinſicht , deren ganze Aufmerkſamkeit

und thaͤtige Fuͤrſorge , aber er iſt derſelben auch um

deswillen werth , weil er bisher , mit edler Uneigens

nuͤtzigkeit , blos aus eigenen Mitteln , und mit Auf —
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wendung aller ihm zu Gebote ſtehenden phyſiſchen und

geiſtigen Kraͤfte , die vaterlaͤndiſche Cultur auf eine hoͤ⸗

here Stufe von Vollkommenheit zu bringen , und auf

dieſe Weiſe die Wohlfahrt des Landes moͤglichſt zu

befoͤrdern ſuchte ; er iſt die ſchoͤne Frucht aͤcht patrio —

tiſcher Geſtnnungen , welche , wenn ſie mit forgfamer

Hand gepflegt , und durch Huͤlfsmittel vom Staate

genaͤhrt wird , dem Lande einſtens und zwar in nicht

ferner Zukunft die gluͤcklichſten Reſultate verſpricht .

Ein ſo allgemein nuͤtzliches Inſtitut aber , wie das

in Frage ſtehende , verdient nicht allein den Shug deg

Staats — defen fich der Herein bisher dDanfbar er -

freute —fondern eg hat auch wohl gerechte Anſpruͤche

auf deſſen reelle Unterſtuͤtzung , wenn anders ſeine nuͤtz⸗

liche Thaͤtigkeit nicht bald gelaͤhmt , oder wohl gar zum

groͤßten Nachtheil des Landes ganz zu Grunde gehen

foll !
Wag in diefer Beziehung von Geiten deg Staats

auch immer geſchieht , es iſt nur eine bloße Voraus —

lage , welche derſelbe uͤbernimmt , um in dem erhoͤhten

Wohlſtande des Landes , und in dem groͤßern Grade

von Gluͤck und innerer Zufriedenheit deſſen Bewohner ,

ſehr bald den reichlichſten Erſatz dafuͤr zu finden.

Der Wohlſtand aller Staatsbuͤrger aber muß ſich

nothwendig : im Allgemeinen erhoͤhen , wenn ein Princip

vorhanden ift , Dag — wieder landwirthſchaftliche Ver —

ein — aus wiſſenſchaftlich und practiſch gebildeten

Oekonomen — und aus gebildeten Maͤnnern anderer

Claſſen beſtehend —die Quellen des Nationalreichthums

aufzufinden , und gehoͤrig zu benutzen weiß , die ein ſo

gluͤcklicher Himmelsſtrich , und ein ſo geſegneter Boden ,

wie der unſerige , Dem Forſcher in reichem Maake Dar :

bieten .

E E E



336 Protokolle der Erſten Kammer .

Auch haben ſich die wohlthuenden Wirkungen des

Vereins ſchon nach allen Gegenden des Großherzog —
thums hin verbreitet ; denn der unermuͤdeten Sorgfalt
des durchlauchtigſten Pråfidenten deg Vereing , und

dem Eifer und den Cinfichten deg fich febr verdient

darum : gemachten Bereingdirectoriumg und Directiongz

Ausſchuſſes , ſo wie nicht weniger den patriotiſchen Be —

muͤhungen einzelner Mitglieder dieſes Inſtituts ſelbſt
iſt es gelungen , in der kurzen Zeit ſeiner Exiſtenz
manche intereſſante und ſelbſt wichtige Aufgabe im Ge —

biete der Landoͤkonomie , Technologie , Meteorologie
u ſawe zu loͤſen , und ſolche moͤglichſt practiſch anwend —

bar zu machen , und ins Leben einzufuͤhren —
Allein die Mittel , welche hiezu aufgewendet wer —

den konnten , hingen bisher mehr vom Zufall ab , und

mußten ſich hauptſaͤchlich auf die groͤßere oder minder

grofe Anzahl der Vereinsmitglieder und deren Bepa
traͤge , auf den groͤßern oder geringern Abſatz der

Verhaͤndlungen des Vereins , und endlich auf den Er —

trag deſſen Probefeldes beſchraͤnken ; immer aber reich —

ten die Einnahmen bey weitem nicht hin , um die Aus —

gaben davon zu decken . — Eine ſpeciſicirte Berechnung
hieruͤber , welche mix von dem Directorium zugeſtellt
wurde ; und die ich zur naͤhern Einſicht der verehrli
chen Mitglieder dieſer hohen Kammer meinem Vortrag
benlegen merde , beweist , Daß die Einnahme des . legten

Jahrg nicht mehr als 2250 fi , die Auggabe hingegen
5750 f betrugs und fich das jaͤhrliche Deficit ſonach
approximativ auf 3500 fl befaufe . Ein Beytrag von

Seiten des Staats waͤre daher hoͤchſt erwuͤnſcht , md

die ſen Wunſch mache ich mir um ſo mehr zu eigen ,
als ich die Ehre habe , ſelbſt Mitglied des Vereins

zu ſeyn . — Aber er dürfte in doppelter Hinſicht auch

—
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als gerechtfertigt erſcheinen , einmal , weil der Verein

ohne Anmaßung behaupten darf , die gehoͤrige Reife

erlangt zu haben , um dem Vaterlande wirklich nuͤtzlich

zu werden ; und zweytens , weil bey der jetzigen Lage

unſeres Handels , und , bey der Kriſis , die unſerer in⸗

laͤndiſchen Production bevorſteht , die Erhaltung eines

Inſtituts , wie das des landwirthſchaftlichen Vereins ,

fuͤr den Staat von der boͤchſten Wichtigkeit ſeyn muß —

Denn mwil und muf man fih von benachbarten

Staaten , durch deren druͤckende Zollgeſetze dazu ver —

antaft , mehr und mehr ifoliren , wag fann in dieſem

Talle wichtiger als die Aufgabe ſeyn : Wie die innere

Induſtrie zu heben ſey ; was fuͤr das Gemeinwohl von

hoͤherem Intereſſe als Vereine , welche dergleichen ſchwie⸗

rige Aufgaben zu loͤſen vermoͤgen 2 Daß aber der unſe —

rige dieſer Forderung Genüge leiſten werde , und fol

cher gewachſen ſeh , wird nachſtehende gedraͤngte Ueber —

ſicht , welche ich davon entworfen habe , und die ſchrift —

lich vorzutragen ich mir erlaube , um nichts zu uͤber⸗

gehen , was zur lebendigen Anſchauung dieſes Inſtituts ,

zur richtigen Beurtheilung deſſen Geſchaͤftsumfangs ,
und zur gehoͤrigen Wuͤrdigung deſſen ganzen nuͤtzlichen

Wirkens beytragen kann , hinlaͤnglich beurkunden .

„ Der landwirthſchaftliche Verein des Großherzog⸗

thums Baden beſteht ſeit dem 4. Juny deg Y I1819

zu Ettlingen , und erfreute ſich ſchon am J . Aug. , def

ſelben Jahrs der Beſtaͤtigung Sr . Koͤnigl . Hoheit , des

Großherzogs Sein Zweck iſt moͤglichſte Vervollkomm⸗

nung der Landwirthſchaft des Großherzogthums , und

der damit in naher Verbindung ſtehenden Gewerbe ;

uhd ſein Wirken iſt rein praktiſch ; Denn der theoreti -

ſche Theit der Landwirthſchaftslehre iſt nur ein Mittel
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fuͤr ihn , um jenes praktiſche Wirken zu erleichtern , zu

befoͤrdern , und ganz in das Leben einzufuͤhren . “ —

„ Die Thaͤtigkeit des Vereins aͤußert ſich in zwey —

facher Hinſicht :

Einmal in der Auffaſſung fremder Erfahrungen
und Theorieen im Ackerbau , und in deren Pruͤfung
und Sichtung , mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf das Groß —

herzogthum ; und dann in der Verbeſſerung des Man

gelhaften und Einfuͤhrung des bewaͤhrt Gefundenen

durch alle jene Mittel , die dem Vereine im Ganzen
oder den einzelnen Mitgliedern auf erlaubtem Wege zu

Gebot fehen . ”

„ Dieſen Zweck erreicht er durch Berfuche in affen

Theilen der agronomiſchen Kunſt , die auf beſonders

Dazu gemietheten Federn auf verfhiedenen Gtandpuncs

ten deg Landeg Statt finden , alg nåmlich : durch hemi -

ſche Unterſuchungen von verſchiedenerley Getraidegrten ;

durch Culturverſuche uͤber dieſelben ; durch Verſuche
uͤber Duͤngerarten u. ſ. . “ —

„ Vermittelſt Verkuͤndigung dieſer Verſuche , wozu

ihm ein unter dem Titel :

„ Verhandlungen des Großherzoglich Ba —

diſchen Landwirthſchaftlichen Vereins
zu Ettlingen “

herauskommendes Blatt als Organ dient , und das

außer den erſt angefuͤhrten Rubriken , auch noch oͤcono —

miſch ⸗technologiſche und oͤconomiſch ⸗naturhiſtoriſche

Aufſaͤtze , ſo wie landwirthſchaftliche Topographien ent —

haͤlt — verbreitet der Verein das Bewaͤhrte , enthuͤllt
das Unhaltbare , und ſchuͤtzt vor Verirrungen . “ —

„ Eine aus eigenen Mitteln angeſchaffte , ſich taͤg—

lich merende Bibliothef und eine Modellfammer einers ,
und eine beſonders dazu niedergeſetzte Maſchinenbau —
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Commiſſion anderer ſeits dienen dem Vereine dazu , das

Neueſte und Votzuͤglichſte aus dem Gebiete des Acker —

baues in Umlauf zu bringen , und die ununterbrochenen

gegenſeitigen Mittheilungen zwiſchen den correſpondi⸗

renden Mitgliedern und der Vereins Drection , ſetzt

die erſtern uͤber alle Zweige der Laͤndwirthſchaft Badens

in die genaueſte Kenntniß , welches auf einem andern

Wege nur ſchwer zu erhalten ſeyn wuͤrde . “

„ Der Verein beſteht gegenwaͤrtig aus 542 Mit -

glicdern im Ganzen ; nåmlich aug 501 Inlaͤndern aus

allen Kreiſen des Landes , und aus 41 Auslaͤndern ;

ſodann aus 232 ordentlichen Mitgliedern , und aus

308 inlaͤndiſchen Correſpondenten . “
„ Die ſpecielle Leitung des Ganzen unter der Auf⸗

ſicht des Praͤſidenten iſt einem Director und einem Diz

rectionsausſchuſſe anvertraut . “

„ Der Berein unterhålt Verbindungen mit Der franz

zoͤſtſchen Geſellſchaft fuͤr Wiſſenſchaften , Kuͤnſte und

Ackerbau zu Strasburg , mit der CEentralſtelle des wuͤr⸗

tembergiſchen laͤndwirthſchaftlichen Vereins zu Stutt —

gart ; mit den laͤndwirthſchaftlichen Vereinen zu Roz

thenburg , Tuͤbingen und Kirchheim unter Teck , mit dem

Eentral Commite des landwirthſchaftlichen Vereins

des Koͤnigreichs Baiern , mit dem Culturverein zu

Nürnberg , mit Der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft

des Koͤnigreichs Sachſen zu Dresden , und mit der

patridtiſchen laͤndwirthſchaftlichen Geſellſchaft fuͤr das

Koͤnigreich Boͤhmen zu Prag . ”
'

„ Unter den Auslaͤndern zaͤhlt der Verein bewaͤhrte

und ſelbſt beruͤhmte Maͤnner in der Wiſſenſchaft des

Akkerbaues und der Landoͤkonomie ; unter den Inlaͤn⸗

dern bewaͤhrte und verdiente Landwirthe Badens und

eine grofe Anzahl bedeutender Guͤterbeſitzer , die Mi —
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niſter , viele Mitglieder der beiden Kammern , einen

großen Theil der Staatsraͤthe und anderer ausgezeich —
neter Beamten . “

„ Aus dieſem Vereine iſt ferner auch eine meteo —

rolbog iſche Geſellſchaft , die ſich uͤber das ganze

Land verbreitet , ſodann eine Bienenſociet aͤt , und

eine Vereinigung mehrerer patriotiſcher Buͤrger ,

welche ſich anheiſchig machten , arme Landwirthe durch

Beytraͤge zu unterſtuͤtzen , hervorgegangen . In ſeinem

Schooße keimte die erſte Idee zur Vereinigung der

Iſraeliten , um auch ihrerſeits nach einem beſtimm —

ten Plane zur Befoͤrderung des Ackerbaues mitzuwirken .

Ihm verdankt der Bezirksverein zu Villingen ſeine Entz

ſtehungz und es iſt zu hoffen , daß ſich dergleichen Ver —

eine noch mehrere im Lande bilden werden ; und naz

mentlich duͤrfen , in dieſer Beziehung , vorlaͤufig Moͤh —

ringen , Wiesloch und Loͤxrach angefuͤhrt werden . “

„ Eine naͤhere Ueberſicht uͤber dieſe Bezirksvereine

findet ſich im 4. Heft S . 181 . und im 6 Heft G 81 .

der Verhandlungen des Vereins . — Ihr Zweck iſt der⸗

ſelbe , wie jener des Centralvereins , naͤmlich : Vervoll⸗

kommnung der vaterlaͤndiſchen Agricultur , und der mit

ihr in naͤchſter Verbindung ſtehenden Gewerbe . — Man —

che ſchoͤne und wichtige Aufgabe wurde ſchon von dem

Vereine in dem kurzen Zeitraume ſeines Daſeyns ge —

loͤſst; Badens ackerbauende und gewerbetreibende Claſſe
hoͤrt ſeine Stimme mit Achtung , und der Verein darf

ſich ſchmeicheln : ſich bereits ein , nicht mehr leicht zerſtoͤr —
bares , Vertrauen im ganzen Lande erworben , und einen

guten Samen ausgeſtreut zu haben , von dem mit Grund

zu hoffen iſt , daß er einſtens reiche Fruͤchte tragen
werde —

—
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Durch das Vorgetragene wird ſich eine hohe Kam —

mer hinlaͤnglich davon uͤberzeugt haben , wie wichtig

und umfaſſend die Arbeiten des Inſtituts des lands

wirthſchaftlichen Vereins ſeyen ; wie wuͤnſchenswerth

daher får dag Wohl deg ganzen Landes defen Ers

paliung werde , und wie nothwendig fomit eine Unters

fügung aug Gtaatgmitteln fey , opne welche diefe fo

wichtige Anſtalt in kurzer Zeit zu Grunde gehen wuͤrde .

Rein Antrag bey Einer hohen Kammer geht ſonach

dahin ; :

Ser Koͤnigl Hoheit , den Großherzog , ehrerbie⸗ —

tigſt zu erſuchen , zur fernern Erhaltung des fuͤr

das Beſte und den groͤßern Wohlſtand des Lan —

des ſo nuͤtzlichen Inſtituts des landwirthſchaftli⸗

chen Vereins zu Ettlingen in Uebereinſtimmung

mit den beiden Kammern , eine angemeſſene

Summe als jaͤhrliche Unterſtuͤtzung deſſelben , in

dem Budget mit aufnehmen laſſen zu wollen .

Ich ſchließe in der beruhigenden Hoffnung , dağ

diefe mein Antrag niht gang ohne Unterſtuͤtzung in die⸗

fer hohen Rammer bleiben , und daß er dem Vaterlande ,

ſeiner Zeit , vielleicht noch einmal nuͤtzlich ſeyn werde .

Dieſer Antrag wurde von dem Praͤlaten Hebel ,

dem Frhr . t Weffenberg , Dem Hofrathe von Rot -

ted , ind dem gron d Gemmingen . Steinegg

unter der Bedingung unterſtuͤßt , wenn dieſer Verein

in eiße Landes Aunſtalt verwandelt wuürdes

Frhrave Tuͤrkheim : Ohne den dermaligen Mit —

gliedern des Vereins zu nahe zu treten , wuͤnſchte ich

doch , daß er ſelbſt das Bild einer guten Wirthſchaft

aufſtellen , und nicht mehr ausgeben möchte , alg er ein

naͤhme ; wenn , abgeſehen von der Zweckmaͤßigkeit , daß

von Staatswegen etwas zur Befoͤrderung der Landwirth⸗

—— — — —

J
8

y
!
|
i

f



a
342 Protokolle der Erſten Kammer .

ſchaft geſchehe , eine Staatsanſtalt auf dieſen bereits

beſtehenden Privatverein gegruͤndet werden ſoll —

Reg . Comm . Staatsrath v. Sensburg : Der

landwirthſchaftliche Verein hatte einen ſehr kleinen An —

fang . € r wurde von dem damaligen Oberamtmann

Adermann geftiftet . Yedoh bald vergróferte fich die .

Zahl feiner Mitglieder , nur fehlten ihm die noͤthigen

Fonds . Denn er beditrfte , wie åhnliche Vereine , zur

Anſtellung landwirthſchaftlicher Verſuche eines hinrei —

chenden Areals . In Ettlingen wurden zu dieſem Zwecke

Gaͤrten in Beſtand genommen , aber ſeitdem iſt Acker —

mann nach Karlsruhe verſetzt worden , und hier bietet

ſich nicht dieſelbe Gelegenheit dar , Gaͤrten oder Aecker

zu miethen . Allerdings iſt es billig , den Verein aus

Staatsmitteln zu unterſtuͤtzen , ſobald er fuͤr eine Lan —

desanſtalt erklaͤrt wird . Aber vor allen Dingen wuͤrde

ein Plan vorzulegen ſeyn , wie der Verein als Landes —

anſtalt beſtehen oder gedeihen koͤnnte . Es wuͤrde noch

nicht hinreichen , Geld fuͤr dieſe Anſtalt zu bewilligen .

Grundſtuͤcke ſind die Hauptſache . Auch die Frage
wuͤrde zu eroͤrtern ſeyn , an welchen Ort der Sitz der

Anlage zu verlegen waͤre ? Heidelberg wuͤrde dabey be —

ſonders gegruͤndete Anſpruͤche haben . Dort beſtand eine

ſtaatswirthſchaftliche Section , welche , wenn auch jetzt

mit der philofophifchen Facultåt vereinigt , dennoch der

Anſtalt beſonders foͤrderlich ſeyn koͤnnte . Dort wuͤrde

fich leicht dag erforderliche Areal ausmitteln laſſen .

Adermann , der Gtifter deg Vereing , hat dag Direc -

torium niedergelegt .

Se Durchl . der Herr Fuͤrſt v. Loͤwenſtein erin —

nerten dagegen , daß der Verein noch vor kurzem zu

Ettlingen eine Generalverſammlung gehalten habe , daß
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ihm ùbrigeng allerdings ein angemefenes Areal zur Ans

legung einer Muſterwirthſchaft zu wuͤnſchen ſeyn wuͤrde .
v. Kettner : Ich glaube , daß der Verein von

feinem urſpruͤnglichen Zwecke abſekommen it . Er war

Anfangs blos beſtimmt , praktiſche Landwirthe zu Bez

ſprechungen und zur Anſtellung von Verſuchen auf den

igenen Feldern zu vereinigen . Waͤre der Berein die -

fem Zwee treu geblieben , fo wården Die Beytraͤge

der Einzelnen hingereicht haben , die Ausgaben deſſel —

ben zu beſtreiten .

Se . Durchlaucht der Herr Fuͤrſt v. Loͤwenſtein :

Nach dem urſpruͤnglichen Plane wuͤrde doch Der Zweck

des Vereins zu beſchraͤnkt geblieben ſeyn .

Rachdem meiter ( son den Frýrn , V. Tuͤrkheim

und v. Weſſenberg ) bemerkt worden war , daß die

Frage am Ende die ſeyn werde : ob man den Verein

in eine Staatsanſtalt verwandeln ſolle ? daß es ſich

jedoch fuͤr jetzt nur von der Ernennung einer Commiſ —

fion zur Begutachtung des gemachten Antrags hendle ,

beſchloß

die Kammer ,

die Motion in einer Vorberathung in Betrach —

tung zu ziehen .

Der Tagesordnung gemaͤß machte nunmehr der

Vicepraͤſident die Anzeige von dem Reſultate der

Vorberathung , welche dem Beſchluſſe der letzten Sitzung

gemaͤß , uͤber die Bitte um einen Geſetzentwurf wegen

gleicher Vertheilung der Kriegsleiſtungen in kuͤnftigen

Faͤllen gehalten worden ſey . Man ſey der Meinung ge —

weſen , den auf eine ſolche Bitte geſtellten Antrag des

Herrn Hofraths v. Rottteck an die wegen der Aus —

gleichung der Centralkriegsleiſtungen beſtehende Com —

miffion pu verweifen .

— — — S E
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v. Rotteck : Bey der nunmehr auf lange Zeit —

bis zu unſerer Wiederverſammlung im November —

ausgeſprochenen Verſchiebung der weitern Verhandlun —

gen uͤber den von Kriegsfrohnen , und uͤberhaupt von

Kriegsleiſtungen handelnden Theil meiner Motion muß

ich mir die Erlaubniß erbitten , die mir ſchon in der

Sitzung vom 22 . Juny bey Gelegenheit der Discuſſion

uͤber die Staatsfrohnen ausdruͤcklich vorbehaltene Aeu —

ßerung uͤber den jenen Gegenſtand betreffenden Theil

des Commiſſionsberichtes wenigſtens ſummariſch zum

Protokoll zu geben . Es iſt ſolche Aeußerung nicht blos

als abgedrungene Rechtfertigung , ſondern auch als

etwas naͤhere Entwickelung meiner Ideen und Anktraͤge

uͤber die hochwichtige Sache zu betrachten , und ſie wird

vielleicht von der neuen , mit ihrer Begutachtung be —

auftraͤgten , Commiſſion nicht ganz unwerth der Be -

achtung erfunden werden .

Mein Antrag , worauf die Forderung der Staats —

frohnabſchaffung beruht , auch auf die Kriegsfrohnen

( uͤberhaupt Kriegsleiſtungen ) auszudehnen , iſt von der

verehrlichen Commiſſion als praktiſch unausfuͤhrbar ,

auch als theoretiſch irrig , in Summa als gefaͤhrlich

und verderblich , daher einer weitern Eroͤrterung ganz

unwuͤrdig , erklaͤrt worden .

Die Gruͤnde dieſes verwerfenden Urtheils beſtehen

in einem angeblichen Erfahrungsſatze , in einer theore —

tiſchen Behauptung , und in einem Exempel , welche

jedoch zuſammen genommen nicht einmal die Außen —

werke meiner Lehre ſtuͤrzen .

„ Haͤtte man meinem Antrage gemaͤß ſchon im letz —

ten Krieg gehandelt , der Staat wuͤrde Banquerout ge —

maächt haben “ — ſo ſagt der Commiſſionsbericht . Ich

frage : was iſt ein Staatsbanquerout ? — Das erklaͤrte
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Unvermoͤgen zur Erfuͤllung ſeiner Rechtsſchuldigkeiten .
Einen ſolchen Banquerout nun — was das Weſen ſei⸗

nes Begriffs betrifft — hat der Staat ja wirtlich ge —

macht , Denn er hat durch Dag Syſtem der unentgeltli —⸗

chen Kriegsleiſtungen die Rechtsſchuldigkeit der gleichen

Bextheilung der Societaͤtslaſten verletzt , er hat ſeine

Beduͤrfniſſe auf Unkoſten blos eines Theils befriedigt ,

und ſich durch die That fuͤr unvermoͤgend erklaͤrt , den —

jenigen , welche ihm in der Noth den Vorſchuß ( frey⸗

lich gezwungen ) gaben , die Wiedererſtattung zu leiſten ;

er hat ſonach von einer Geſamtſchuld ſich befreyt , duͤrch

den Verluſt , ja durch den Ruin eines Theils ſeiner

Buͤrger . Denn was jetzt hintennach unter dem Titel
einer ſogenannten Peraͤquation geſchieht , iſt blos ein

ungenuͤgender Verſuch , das begangene vielfache Unrecht

wieder zu heilen , aͤhnlich einem etwa lange nach ge —

machtem Banquerout anzuſtellenden Verſuche der Re —

partition deg Verluſtes unter die noch aufzufindenden

Glaͤubiger . Es iſt alſo zwiſchen dem wirklich Geſche —

henen , und einem eigentlich ſogenannten Staatsban⸗

querout kein weſentlicher Unterſchied ; nur daß hier die —

jenigen Glaͤubiger , welche man ihrer Forderung be :

raubf , fêrmlihe Schuldſcheine , nach poſitivem Rechte

gåltig in Hånden haben , Dort aber blog natuͤrlich ,

nach dem allgemeinen Geſellſchaftsrecht guͤltige Schul⸗
den vorhanden waren .

Doch die verehrliche Commiſſion hat im Grunde

nur ſagen wollen , die Kriegslaſt waͤre unerſchwinglich

geweſen bey dem Syſteme der Bezahlung . Nun frage

ich : Waͤre wohl mehr aufgewendet worden bey ſolchem

Syſtem , als bey jenem der unentgeltlichen Leiſtung ?

Ich denke wohl nein ! — Denn man haͤlt beſſer zu Na -

the , wag man bezahlen muf , alg wag man nur nimmt .

Prorofolle der r. Kammer , 2r VÒ, 23
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Es iſt alſo eher mehr getragen worden , oder ſey es

auch nur gleichviel , als geſchehen waͤre nach dem Sh —

ſtem der Verguͤtung . Es iſt getragen und beſtritten

worden mit und aus den Kraͤften der Staatsangehoͤri —

gen , alſo des Staates . Es war demnach nicht uner —

ſchwinglich . Ja , es hat ein Theil der Staatsangehoͤ —

rigen allein , oder doch in ſehr ungleichem Verhaͤltniß

gegen die Uebrigen es getragen : wuͤrden wohl Alle mit

einander und nach dem Syſtem der gleichfoͤrmigen

Belaſtung weniger haben tragen koͤnnen ? —

Praktiſch wie theoretiſch erſcheint es demnach im

Allgemeinen moͤglich , und dabey gleich wirthſchaftlich

gut als rechtlich nothwendig , daß das Staatsganze die

Kriegslaſt trage , und nicht blos ein Theil der Buͤrger ,

d. h. die Laſt als ſolche , ſo lange ſie niht die Krëfte

aller Buͤrger zuſammengenommen uͤberſteigt , kann nicht

als abſolut uͤnerſchwinglich gelten , und wuͤrde ſie je —

mals ſo hoch ſteigen , ſo waͤre doch niemals die wech —

ſelſeitige Ausgleichung oder die Verguͤtung aus Ge —

ſamtmitteln , ſondern nur die wirkliche Leiſtung uner —

ſchwinglich . Denn die erſte laͤßt die Totalſumme der

Staalskraͤfte ganz unveraͤndert . Der Staat iſt ſich

ſelbſt , und ein Buͤrger gegen den Andern zugleich

Schuͤldner und Glaͤubiger , und es ſind Schulden der

linken Hand an die rechte . Nach ihrer Bezahlung

oder wechſelſeitigen Aufhebung durch Gegenrechnung

iſt der Staat als Ganzes gerade eben ſo reich wie zu —

vor , nur unter feinen Bürgern iff dag Rechtsverhaͤltniß

hergeſtellt worden .

Eine Unmoͤglichkeit der Vertheilung wird alſo aus

der Schwere der bereits getragenen , oder uͤberhaupt

die Summe aller Privaktkraͤfte nicht uͤberſteigenden Laſt
Te
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unter eintreten aug Abgang der Daten , wele die ges

genſeitige Anſpruͤche juriſtiſch klar darlegen . Hat man

verſaͤumt , die gehoͤrigen Anſtalten zur Verificirung der

von den Einzelnen getragenen Laſten zu machen , oder

werden durch den Kriegstumult ſelbſt die Aufſicht und

Controle geſtoͤrt , oder laͤßt mans zu lange anſtehen ,

bis man die Gegenrechnung anſtellt , dann iſt allerdings

eine Unmoͤglichkeit der gleichen Vertheilung vorhanden ,

naͤmlich die Unmoͤglichkeit der Liquidation .

An einer ſolchen Unmoglichkeit — vervollſtaͤndigt

durch den inzwiſchen verfloſſenen Zeitraum — wird

wohl auch der Verſuch einer eigentlichen Peraͤquation

der alten Kriegslaſten von 1809 —18585 ſcheitern . Aber

gerade , Daf man trog der ungeheuern Schwierigkeiten

und unuͤberſteiglichen Hinderniſſe ſolchen Verſuch gemacht ,
mit raſtloſem Eifer und uͤberſchwenglicher Muͤheverfolgt ,

und Plane dazu Den Kammern wiederholt zur Prüfung

vorgelegt hat , zeigt , wie tief Dieinnerfe Heberzeugung un

ferer eigenen erleuchteton Regierung von der Wahrheit

derjenigen Grundfége fey , - auf welche mein ganzer Wns

trag gebaut if . Denn , was man felbf fürs BVerfof -

fene herzuſtellen ſucht , muß wohl eine noch heiligere
— weil unendlich leichter zu erfuͤllende Pflicht fuͤr die

Zukunft ſeyn . Ich glaube auch nach ſo laut ſprechen⸗

dem Anerkenntniß keiner weitern Rechtfertigung meiner

Motion zu bedårfen .

Dagegen fordere ich die hochverehrte Commiſſion

auf , mir irgend einen Rechtsſatz anzugeben , worauf

das Syſtem der unentgeltlichen Leiſtung möchte zu be —

gruͤnden ſeyn . Gar vieles in jedem Krieg wird denn

doch unmittelbar aug der Gtaaisfafie , d. þe auf Uns

foten der Gefamtfafe , d h auf Unfoten der Ge -

famtheit befiritten — der Gold der Truppen , die

23 %
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Waffenvorraͤthe , die Armeebekleidung , oftmals auch die

Magazine , - wo niht die blofe Gewalt herrſcht —

wo if nun die Grenze , und welcheg if dag Kriterium ,

woran die nur entgeltlich zu fordernden Leiſtungen von

denjenigen zu unterſcheiden ſind , welche man unentgelt⸗

lich leiſten ſoll ? — Kann ich Speiſe und Trank , und

Zugvieh und Fruͤchte und Schanzarbeit unentgeltlich

begehren , warum nicht auch Tuch und Leder , dann jede

Handwerks - und Fabrikarbeit , uͤberhaupt Geld und

Geldeswerth ? — Oder iſts wirklich die Willkuͤhr , die

Convenienz , das Commandowort des Feldherrn , was

Rechte erzeugt und vernichtet ? —

Die Nothwendigkeit zwar fuͤhrt allerdings den Stab

im Kriege ; aber die Nothwendigkeit , nach allem , was

geſagt worden , heiſcht nur die Leiſtung , nicht aber die

Unentgeltlichkeit der ſelben . Nur eines fann ich zugeben ,

das naͤmlich , daß — auf dem wirklichen Kriegsſchau —

platz — der Kriegstumult ſo groß , und die Kriegsſee —

nen ſo wechſelvoll ſeyn koͤnnen , daß Aufſicht und Con⸗

trole — die Bedingungen der Liquidation — unmoͤg —

lich werden . In ſolchen Faͤllen und Zeiten nun — bey

guten Anſtalten jedoch und vorſichtigen geſetzlichen Be —

ſtimmungen werden ſie nur ſelten eintreten , und ſchnell

voruͤbergehend ſeyn — verkuͤnde man fuͤr einen beſtimm⸗

ten Bezirk das Martialgeſetz , d . h. man thue den

Buͤrgern kund , daß fuͤr eine Zeit nur das phyſiſche

Geſetz der Gewalt und des Zufalls , niht dag morali -

ſche des Rechtes walte ! Man erklaͤre ( alſo ausnahms⸗

weiſe , nicht als Regel ) den Staat , oder einen Theil

deſſelben wie in Belagerungsſtand , und rechtfertige

die harte Maßregel durch die ſtaͤrkere Feindesgewalt

oder durch das inappellable : Noth hat fein Gebot ! ”

Doch ſelbſt in diefem åuferften Fal hat die Regierung
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die Verpflichtung auf fih , wenigfteng fo viel alg mg -

tich Dag Maag der geforderten Opfer : erfennbar zu

machen , auch fo viet Gleichheit alg mõglih bey der

unmittelbaren Bertheilung gu beobachten , und endlich die

ſpaͤtere Verguͤtung wenigſtens in ſoferne eintreten zu

laſſen , als eine approximative Schaͤtzung noch moͤg—

lich iſt .

Es iſt alſo ſelbſt in ſolchen Nothfaͤllen noch immer

ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den von der eige⸗

nen Regierung und den vom Feind verhaͤngten Kriegs —

uͤbeln . In Anſehung der letzten hat der Staat ſeine

Schuldigkeit gegen die Betheiligten erfuͤllt , wenn er —

wobon das Gegentheil wohl nie juridiſch wird zu be —

weiſen ſeyn — die nach Umſtaͤnden moͤglichen , politi⸗

ſchen und militaͤriſchen Vertheidigungsanſtalten gemacht

hat . Welches Uebel , trotz dieſer Anſtalten , gleichwohl

hereinbricht , dafuͤr iſt der Staat nicht verantwortliche

eg if reiner Zufall , reines Ungluͤck , welches derjenige

verſchmerzen muß , welchen es trifft . · Alſo geſchieht es

auch in Bezug auf Polizeyanſtalten bey Feuer⸗ und

Waſſerſchaden , bey Raub und Mord , bey Hungers —⸗

noth und Sterben . Der entgegengeſetzte Grund ſatz wuͤrde

bem Feinde leicht machen , den ganzen Staat durch ge⸗

ſteigerte Forderung an die occupirte Provinz zu ver⸗

derben . Es waͤre dieſe Provinz wie eine geſchlagene

Ader , durch welche der Lebensſaft des ganzen Koͤrpers

ausſtroͤnt . Nur in dem ( juridiſch gleichfalls nie er —

ſcheinenden ) Falle , daß ein Staat anerkennen muͤßte ,

einen ungerechten Krieg gefuͤhrt , demnach die feindli⸗

chen Waffen muthwillig herbeygelockt zu haben , koͤnnte

die Erſatzleiſtung an die Kriegsopfer als Rechtsſchul⸗

digkeit gelten . Was aber die Regierung ſelbſt ver —

haͤngt — und geſchaͤhe es im aͤußerſten Nothfalle , . B.

— — —
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wenn fie ein Dorf anftecdt , um den Ridzug des Hee -
res zu decken — dafuͤr ift fie nach der Strenge deg

Rechtsbegriffs den Beteiligten perantwortlih , . p .
fie darf es nur nach dem Societaͤtsgeſetz der moͤglichſt
gleichen Vertheilung ( hier alſo der nachfolgenden Ber -

guͤtung ) verhaͤngen .

Denn ſie iſt die Schuͤtzerin des Rechts , nicht aber

eine feindlich waltende Macht . Ihre Gewalt ermangelt
jedes rechtlichen Fundaments , und berechtigt ſelbſt zur

Gegenwehr , wo ſie nur als Gewalt , alſo das Socie —

taͤtsgeſetz uͤberſchreitend , auftritt .
Mit nichten kann das im Commiſſtonsbericht auf⸗

geftelte Erempel von den beiden Heeren dief - und

jenfeitg der Murg mich irre machen . Nur von den

augenblicklich vertheilt werdenden Kriegslaſten , von den

der Gegenwart allein und im ſtrengſten Sinne zuge⸗

wieſenen Leiſtungen moͤgen die vom Feind occupirten
Bezirke — als welche naͤmlich zeitlich vom Staate ge —

trennt , und ſeines Schutzes beraubt ſind frey blei —

ben . Nicht aber von allen andern .

Nehmen wir an —wie auch in aͤltern Zeiten , wo

ſelbſt im Krieg noch Rechtsbeachtung herrſchte , ge -
ſchah — unſer Kriegsheer haͤtte aus ſchon fruͤher ge —
ſammelten und bezahlten Magazinen aller Art ſeine
Beduͤrfniſſe beſtritten , es waͤren zu ſolcher Beſtreitung
Staatsſchulden gemacht worden , es waͤren weitere

Schulden zur Aufſtellung neuer Heeresmaſſen , fuͤr Sub —

ſidien , fuͤr Waffenankauf contrahirt worden — alles ,
waͤhrend ein Theil des Landes unter Feindesgewalt
ſchmachtete , das feindliche Heer durch unbezahlte Lie —
ferungen ernåhren , beffeiden u, f, w. auch etwa ſchwere
Brandſchatzungen in feine Kriegskaſſe werfen mußte .
Wuͤrde deswegen , wenn z. . im Frieden das Rand
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midder zurid gegeben , oder wenn eg mwåre wieder er -

obert worden , wuͤrde daſſelbe aus dem Grund ſeiner

zeitlichen Occupation durch den Feind ſich befreyen

koͤnnen von der Theilnahme an der allgemeinen Staats —

ſchuld ? — Und wenn es ſolches nicht kann in Bezug

auf gewiſſe Artikel , warum ſollte dieſes in Bezug auf

andere Statt finden ? Wenn eg z. B . beytragen muf

zu der Schuld , die der Recrutirung oder der Subſidien

willen gemacht worden , warum folte es frey ſeyn von

derjenigen , Die man deg Fleiſches und des Getraides

und der Fuhren willen gemacht hat ? — Oder duͤrfte

man zum letztgenannten Zweck deswegen keine Schul⸗

den machen , weil ein Theil des Staates in Feindes⸗

gewalt iſt ? — Kann denn auͤberall das Factum eines

feindlichen Einfalls in einen Theil des Staats das

allgemeine Rechtsverhaͤltniß der Staatsvereinigung auf⸗

heben , und ſelbſt die nicht occupirten Provinzen einem

andern Geſetz, als ſonſt haͤtte Statt finden moͤgen , un⸗

terwerfen ? —

Wird , wer einen Hagelſchlag erlitten , deshalb

frey von feiner allgemeinen Steuerpflicht ? Gemindert
wird dieſe allerdings werden durch die Vermoͤgensver —

minderung , und dieſes , aber auch nur dieſes , findet

rechtlich in Ruͤckſicht der vom Feinde verheerten Laͤnder

Gtatt . Etwas weiteres — ſey es directe Aushuͤlfe

durch Geſchenke , oder indirecte durch Steuernachlaß

fuͤr eine gewiſſe Zeit ( waͤhrend der Occupation jedoch

hoͤren , wie ſichs von ſelbſt verſteht , alle Steuerforde —

rungen , und insbeſondere auch die Kriegsſteuer auf, )

etwas weiteres , ſage ich , koͤnnen ſie je nach Umſtaͤnden ,

etwa von der Billigkeit oder Humanitaͤt , oder auch

von der politiſchen Weisheit ihrer Regierung oder ih -

rer Staatsgenoſſen erhalten , aber fordern als ein Recht
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dürfen fie eg niht . Aller Aufwand , den die von
Feind noch niht oceupirten ånder machen , ift ohnehin
um Theil auch wegen der occupirten gemacht worden ,
eg waren Mittel zur Wiedereroberung ; alfo zu einem
von ihnen mitgewuͤnſchten Zweck , zu welchem daher
auch mit beyzutragen ſie natuͤrlich verbunden ſind . End⸗

lich iſts eben ſo ſchlimm nicht , daß der Zuſtand der
vom Feinde beſetzten Provinz uͤbler als der von den
Freunden behaupteten ſey . Es entſteht dadurch ein
Grund mehr , ſich wader zu vertheidigen , und ſobald
moͤglich wieder zu befreyen . Aber das iſt ſchlimm , wenn
der Unterthan keinen Unterſchied ſpuͤrt , ob Feind oder

Freund bey ihm hauſe , oder wenn er gar — wie da —
von Beyſpiele vorliegen — Erſteres noch vorzieht .

Das Geſagte moͤchte wohl hinreichen , um die hohe
Kammer dadurch zu uͤberzeugen , dafi eg eben Fein baa -
rer „ Zeitverluſt “ ſey , wie der Commiſſtonsbericht will ,
von der gleichen Vertheilung , d. h. Verguͤtung der

Kriegslaſten , alſo zumal von einem , ſolche gleiche Ver —

theilung fuͤr die Zukunft regelnden und gewaͤhrleiſten⸗
den Geſetze zu ſprechen . Die Hauptideen zu einem

ſolchen Geſetze habe ich in meinem juͤngſten Vortrage
uͤber die Peraͤquation der alten Kriegskoſten angedeutet .
Ich bin zu ihrer naͤhern Entwickelung in den Commiſ⸗
ſionsverhandlungen bereit .

v. Kettner : Die Commiſſion iſt in Beziehung
auf den Punct der Kriegsfrohnen in ihrem Berichte
von der Anſicht ausgegangen , daß eine Maßregel , welche
die Staatskaſſe als Gemeinſchuldnerin fuͤr die Zahlung der
Verguͤtungen der Kriegsfrohnen erklaͤre , und derſelben
dafuͤr den Erſatzfond auf Steuerumlagen zuweiſe , das
Verderben des Staats und ſeiner Finanzen , ja im
ſchlimmſten Fall einen Banquerout der Staatskaſſe
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nach fich ziehen mårde . Denn der Banquerout einer

Kafe tritt algdann ein , mwenn fie die ŭbernommenen

Zahlungsverbindlichkeiten nicht mehr leiſten kann , und

ihre Zahlungen einſtellen muß ; wie wuͤrde aber die

Staatskaſſe die ungeheuern Summen der Kriegsfroh —

nen - Verguͤtung leiſten koͤnnen , wenn ihr die Zufluͤſſe

aus dem Erſatzfond ausblieben , was in einem langen

verderblichen Kriege nothwendiger Weiſe und um ſo

mehr geſchehen muͤßte , als ſelbſt im tiefſten Frieden

die Steuerpflichtigen mit bedeutenden Summen in

Ruͤckſtand kommen . Die Kriegesgewalt nimmt fuͤr die

Kriegsfrohnen die phyſiſchen Kraͤfte in Anſpruch , wo

und in welchem Maaße ſie ſie findet , der Einzelne ent -

zieht ſich den an ihn gemachten Anſpruͤchen ſo gut er

kann , welches nicht der Fall iſt , wenn ihm die Zah —

lung des Anſchlags der aufgewendeten Kraͤfte zuge :

ſichert wird . Indem ich mich im Uebrigen auf den

Commiffiongbericht beziehe , welchen idh durch dag , wag
der verehrte Redner vor mir vorgetragen hat , niht mwi-

derlegt finde , bemerfe ich nur noch in Beziehung auf den

Grundfat , daf dem Einzelnen dag im Kriege zu viel

Geleiſtete durch die Geſamtheit erſetzt werden muͤſſe,

folgendes :

Fuͤrs Erſte fragt es ſich : wer iſt die Geſamt —

heit , an welche die Forderung des Erſatzes des von

den Einzelnen zuviel Geleiſteten gemacht werden kann

und muß ?

Da Baden nie fuͤr ſich allein und fuͤr ſein einſei —

tiges Intexeſſe einen Krieg fuͤhren kann , und nur durch

die Erfuͤllung der Pflichten gegen den Bund , zu wel —

chem es gehoͤrt , in einen Krieg , der ſeine militaͤriſche

Kraͤfte mit in Anſpruch nimmt , verwickelt werden duͤrfte ,

ſo liegt es in der Natur der Sache , daß die Laſt

* mS — — — —
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deg Kriege3 , wenn diefeg Land feiner Lage nath zu

feinem Echauplake Dient , in dem Fall einer Ausglei⸗
chung nicht auf ſeiner Geſamtheit , ſondern auf der

Allgemeinheit der Staaten ruhen muͤſſe , die den Krieg
fuͤhren ; ein Verguͤtungsgeſetz fuͤr den badiſchen Staat

allein wuͤrde demnach den Forderungen , welche dieſer
Staat an die Geſamtheit der Kriegfuͤhrenden machen
muß , aͤußerſt praͤjudicirlich ſehn

Hiervon abgeſehen ſtellen ſich aber auch der praf -
tiſchen Anwendung des gedachten Grundſatzes zwey

große Hinderniſſe entgegen .

Auf der einen Seite mangeln ſehr oft die Nach -
weiſungen uͤber die zu verguͤtenden Leiſtungen , welche
von den Militaͤrbehoͤrden verweigert werden , und in

einem ſolchen Falle muß der , dem eine ſolche Nach —
weiſung fehlt , an dem Erſatz jener Verguͤtung bey -

tragen , die ein Anderer , welcher ſo gluͤcklich iſt , ſeine
Forderung belegen zu koͤnnen , macht , ohne dag ri får

die ſeinige je Befriedigung erhalten kann ; auf der

andern Seite wird ein großer Spielraum zu den gróf -
ten Betrågereyen gedffnet , wenn man betrachtet , dag

durch die Militår - und Berpfegungs : Behórden oft Lei -

ſtungen befheinigt worden find , melhe gar niht Statt

gehabt haben , und daf pierin wåhrend deg verfofenen
Krieges die Quelle zur Bereicherung vieler Untertha -
nen und Lieferanten gefunden ward .

Die ſes ſind in moͤglichſter Kuͤrze die Bemerkungen ,
welche ich auf die eben gehoͤrte Rede vorlaͤufig machen
zu mifen geglaubt habe .

Der Frhr . v. Tuͤrkheim und der Generallieute —

nant v. Shåffer behielten fich vor , fich , wenn die

Berathung Åber den vorliegenden . Gegenffand auf die

Zagegordnung fommen werde , zugleich ber den heuti -
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gen Vortrag des Herrn Hofrath v. Rotteck , und des

Herrn Landoberjågermeifterg v. Kettner zu erklaͤren ,

da es gegenwaͤrtig die Zeit nicht ſey , in die Materie

einzugehen .

Von dem Vicepraͤſidenten aufgefordert , er —

ſtattete nunmehr der geh . Rath , Frhr . v. Hornſtein

den Commiſſtionsbericht úber den Erlaß der zweyten

Kammer wegen Gleichſtellung des Ortes Unteruhldin —

gen mit den Staͤdten Meersburg und Ueberlingen fin

Betreff des Straßengeldes .
Beylage Ziffer 91 .

Die Kammer

b e fh log

die Berathung Aber diefen Gegenftand fin der

naͤchſten Sitzung vorzunehmen .

Eben ſo wurde die auf der Tagesordnung ſtehende

Berathung uͤber den die Buͤchercenſur betreffenden Ge —

ſetzentwurf auf die naͤchſte Sitzung ausgeſetzt , theils

nach dem Wunſche einiger Mitglieder der Kammer ,

theils weil der mit der Vertheidigung des Geſetzent —

wurfs beauftragte Regierungscommiſſaͤr nicht anweſend

war Hierbey wurde , mit Ruͤckſicht auf fruͤhere Faͤlle ,

wiederholt der Wunſch geaͤußert , es moͤchte in Zukunft

dem Uebelſtande vorgebeugt werden , daß die Arbeiten

der Kammer durch das Nichterſcheinen deg befonderg be -

auftraͤgten Regierungscommiſſaͤrs unterbrochen wuͤrden .

Frhr . v. Zylinhardt ,

Zachariaͤ —
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Beylage Ziffer 85 .

Dem hochverehrlichen Praͤſidium der erſten Kam —

mer der Staͤndeverſammlung .

E In der geſtrigen fuͤnf und fuͤnfzigſten Sitzung der

zweyten Kammer hat der Herr Staatsminiſter Frhr .
li v . Berfheim in Auftrag der hohen Regierung die
l Erôffnung gemacht , Daß , um dem vielſeitig geaͤußer⸗
| ten Wunfche zu entfprechen , eine Ausſetzung Des Mr -

| beiten der Kammer vom 4 . Auguft bis zum Anfange
deg Novemberg I . F. eintreten fole , jedoch in der

Vorausſetzung , daß , wie ſich von ſelbſt verſtehe ,
die directen und indirecten Steuern ſo lange in dem

bisherigen Stande forterhoben werden muͤſſen , big die

| Berathungen úber dag neue Budget zu Ende gebracht
und daffelbe zum Gefez erhoben fep .

Die zweyte Kammer hat hierauf mit Stimmen :

einhelligkeit den Beſchluß gefaßt , daß , mwenn dag

neue Budget bis zum Ablaufe der ſechs monatlichen

proviſoriſchen Steuererhebung nicht beendigt ſeyn wuͤrde ,
alsdann die Steuern noch ſo lange proviſoriſch fort —

g erhoben werden måfen , big ñber dog neue Budget
:

ein Beſchluß gefaßt worden .

Zu gleicher Zeit hat die zweyte Kammer auf den

4. November die erſte Sitzung anberaumt , wovon
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man die hohe Erſte Kammer zur dortſeitigen weitern

Beſchlußnahme in Kenntniß ſetzt .

Karlsruhe den 28 . July 1822 .

Jm Namen der I . Kammer der Staͤndeverſammlung .

Der Praͤſident

Foͤhrenbach —

Der erſte Seeretaͤr

v. Itzſt ein .

A — a A CNSA —
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Beylage ZSiffer 86 .

Dem hochverehrlichen Praͤſidium der Erſten Kam —

mer der Staͤndeverſammlung

habe ich die Ehre , in Folge Beſchluſſes der zweyten

Kammer vom 13 . July beygeſchloſſene ehrfurchtsvollſte

Bitte an Se —, Koͤnigl . Hoheit , den Großherzog , um

| Vorlegung eines Geſetzentwurfs , die Amortiſationskaſſe
betreffend , gemaͤß dem §. 88 . der Gefcháftgordnung

i ) zur anderweiten Berathung mitzutheilen .

|
Karlöruhe den 26 . Suly 1822 .

Der Pråfident Der zwepten Kammer der Gtåánde = -

verſammlung : l

lFópren p a p .
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Ein und dreyßigſte Sitzung vom 31 . Yuly .

Unterbeylage zu Ziffer 86 .

Durchlauchtigſter Großherzog !

Die zweyte Kammer Hoͤchſt Ihrer getreuen Staͤnde

hat in ihrer oͤffentlichenSitzung vom 13 . d. M . mit Stim -

meneinhelligkeit den Beſchluß gefaßt , Eure Koͤnig⸗

tihe Hoheit im verfaſſungsmaͤßigen Wege um Vor⸗

lage eines Geſetzentwurfes ehrfurchtsvollſt zu bitten ,

wornach die bisher in Betreff der Amortiſations kaſſe

geſetzlich verordneten Beſtimmungen dahin ausgedehnt

werden moͤchten , daß zu Wahrung der Selbſtſtaͤndig⸗

keit dieſer Kaſſe die Errichtung einer beſondern Auf⸗

ſichts - Commiſſion , beſtehend aus einem Mitglied des

Großherzoglichen Staatsminiſteriums , einem Mitglied

des Großherzoglichen Finanzminiſteriums , und aus

einem Mitgliede des Großherzoglichen Miniſteriums

des Innern genehmigt werden wolle , und daß dieſer

Aufſichtscommiſſton eine genaue Inſtruction ertheilt ,

ſie auf dieſelbe verpflichtet werde , und daß ohne Der -

felben fpeciele Genehmigung bey der Amortiſations⸗

NAN IN E NES NE
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kaſſe außer der ſtaͤndigen Einnahme und Ausgabe durch —
1 ~

aug feine andere Statt baben dürfe .

p Karlsruhe den 26 . Fuly 1822 .

Im Namen der unterthaͤnigſt treu gehorſamſten zwey —

ten Kammer der Standeverſammlung .

9 Der Praͤſident

Fohrenbach

Die Secretaͤre :

v Itzſtein .

Baumgaͤrtner .

Speyerer .
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*
Behlageifſfer 87

Dem hochverehrlichen Praͤſidium der Erſten Kam —

mer der Staͤndeverſammlung

habe ich die Ehre , die beygeſchloſſene ehrfurchtsvollſte

Bitte an Ge . Königliche Hoheit , den durchlauchtigſten

Grofherzog , um ein Gefez , Dag polytech niſche Inſti⸗

tut zu Freyburg betreffend , in Folge deg , §. 88 . der

Geſchaͤftsordnung mitzutheilen .

Karlsruhe den 26 July 1822

Der Praͤſident der zweyten Kammer der Staͤnde —⸗

verſammlung

Föhrenp a d

Protokolle der 1. Kammer ar Bd 24
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Unterbeylage zu Ziffer 87

Durchlauchtigſter Großherzog !

Die zweyte Kammer Hoͤchſt Ihrer getreuen

Staͤnde hat in ihrer oͤffentlichen Sitzung vom 20 . d. M.

den Beſchluß gefaßt , an Eure Koͤnigliche Hoheit

die ehrfurchtsvollfte Bitte um ein Geſetz gelangen zu

laſſen , wornach

M das polytechniſche Inſtitut zu Freyburg unter

2)

den Schutz und die Aufſicht des Staats gefellt ,
und demſelben eine Unterfigung aug der Staats :

kaſſe von jaͤhrlichen 3000 Guden bewilligt ,

daß

das jaͤhrliche Schulgeld fuͤr jeden Inlaͤn —⸗

der auf 44 Gulden , und fuͤr den Auslaͤn —

der auf 66 Gulden , jedoch mit dem Beyſatze

feſtgeſetzt werde , daß inlaͤndiſche Arme von

den Beytraͤgen in den Faͤllen frey ſeyn ſollen ,
in welchen es Studierende nah den
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akademiſchen Geſetzen von den Honora -
rien find .

ğm Namen der unterthånigfe treu gehorfamfen zwey —

ten Kammer der Landfånde

Der Pråfident

Foͤhrenbach

Die Secretaͤre ; :

Itzzſt ein .

Baumgårtner .

Speyerer .

e AN A
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Beylage Ziffer 88 .

Dem hochverehrlichen Praͤſidium der Erſten Kam —

mer der Staͤndeverſammlung

habe ich die Ehre , in der Anlage die in Folge des

Beſchluſſes der zweyten Kammer vom 20 . d. WM. ent -

worfene unterthånigfte Bitte an Se. Kóniylihe Hoheit ,

den Grofherzog , um einen Gefegentwurf , die Huf -

hebung des Zehntens von Reubruͤchen betreffend , in

Gemaͤßheit der Geſchaͤftsordnung zur gefaͤlllgen Bera —

thung mitzutheilen .

Karlsruhe den 27 . July 1822 .

Der Pråfident der zweyten Kammer der Gtånde :

verfammlung

Top een DoH
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Unterbeylage zu Ziffer 88 |

deg
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in Durchlauchtigſter Großberzog ! E

Die gwepte Kammer Hó Hf hrer getreten

Staͤnde hat in ihrer zwey und fuͤnfzigſten oͤffentlichen |

Sitzung vom 20 . d. M . mit uͤberwiegender Stimmen — | |
w

mehrheit den Beſchluß gefaßt , an Eure Koͤnigliche Looi

Hoheit die ehprfurhtsvolfte Bitte um Vorlage eines | |
Geſetzes ergehen zu laſſen , wodurch

4

1) die unentgeltliche Aufhebung der Zehnten von

kuͤnftigen Neubruͤchen mit Ausnahme derer ,

welche auf privatrechtlichen Erwerbstiteln be —

ruhen , verordnet wird , und daß

2) dieſe Beſtimmung auf diejenigen Neubruͤche

anwendbar ſey , welche gegenwaͤrtig in den

Freyjahren ſich befinden , jedoch mit gleich —

Va r — — — — —
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fallfiger Ausnahme derer , welche fich auf pri -
vatrechtlichen Erwerbstitel gruͤnden .

Karlsruhe den 27 . July 1822 .

Im Namen der unterthaͤnigſt treu gehorſamſten zweyten
Kammer der Staͤndeverſammlung

Der Praͤſident

Foͤhrenbach .

Die Gecretåre :

Itzzſtein .

Baumgårtner .

Speyerer .
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Beylage Ziffer 89

Dem hochverehrlichen Praͤſidium der Erſten Kam —

mer der Staͤndeverſammlung

habe ich die Ehre , anliegend die in Folge des Be -

ſchluſſes der zweyten Kammer vom 16 . d. M. entwor⸗

fene unterthaͤnigſte Bitte an Se . Koͤnigliche Hoheit ,
den Großherzog , um ein Geſetz , wornach der Hauſier⸗

handel im ganzen Großherzogthum ſogleich und gaͤnz⸗

lich abgeſchafft werde , in Gemaßheit der Geſchaͤfts —

ordnung zur gefaͤlligen Berathung mitzutheilen .

Karlsruhe den 27 . July 1822 .

Der Praͤſident der zweytlen Kammer der Staͤnde —

ver ſammlung

Foͤdrenbach

—
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Unterbeylage zu Ziffer 89 .

|

p Durchlauchtigſter Großherzog !

Die zweyte Kammer Hoͤchſt Ihrer getreuen

Staͤnde hat in ihrer acht und vierzigſten Sitzung vom

16 . d. M. mit uͤberwiegender Stimmenmehrheit den

Beſchluß gefaßt , an Eure Koͤnigliche Hoheit

| die ehrfurchtsvollſte Bitte um ein Geſetz gelangen zu

| lafen , wornach im ganzen Grofherzogthum der Haua

ſterhandel ſogleich und gaͤnzlich abgeſchafft werde .

Karlsruhe den 27 . July 1822 .

Im Namen der unterthaͤnigſt treu gehorſamſten zweyten
Kammer der Staͤndeverſammlung

der Praͤſident

Foͤhrenbach .

Die Seerekaͤre :

Itzzſt ein .

Baumgaͤrtner .
Speyerer .
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Beylag e Ziffer 90 .

Dem hochverehrlichen Praͤſidium der Erſten Kam —

mer der Staͤndeverſammlung

haben wir die Ehre , in der Anlage die in der vier und

fuͤnf und fuͤnfzigſten oͤffentlichen Sitzung der zweyten

Kaͤmmer am 24 . d. M. beſchloſſene Bitte an Se. Koͤnigl .

Hoheit , den Großherzog , um einen Zuſchuß fuͤr die

Univerfitåts - Snfitute zu Heidelberg dem §. 88 . der

Geſchaͤftsordnung gemaͤß mitzutheilen .

Karlsruhe den 29 . July 1822 .

Im Namen der zweyten Kammer der Staͤndever —

ſammlung

der Praͤſident : Foͤhrenbach .

Der erſte Secretaͤr :

Itzzſtein .

Tam ————
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Unterbeylage zu Biffer . go

Durchlauchtigſter Großherzog !

Die zweyte Kammer Allerhoͤchſt Ihrer ge —
treuen Staͤnde hat in ihrer vier und fuͤnfzigſten und

fuͤnf und fuͤnfzigſten oͤffentlichen Sitzung am 24 . und

27 . d. M. beflofen , Eure Königliche Hoheit
um einen Geſetzvorſchlag unterthánigi łu bitten , wo —

durch

1) der Uniyerfitåt Heidelberg der von derfelben

2 )

4 )

dem geheimen Hofrath v. Langsdorf waͤh —
rend ſeiner Verwendung zur Salzaufſuchung

bezahlte Beſoldungsbetrag von 9000 fl . aus

der Staatskaſſe wieder erſetzt werde , und

der Univerſitaͤtskaſſe von dem Jahr 1823 an

die fuͤr den Marſtall an das Landgeſtuͤtweſen

jaͤhrlich bezahlten 1000 fl . , und

ebenfo jene zur Entbindungsanſtalt jaͤhrlich

bezahlten 2400 fl. vom Jahr 1823 an abzu —

nehmen , und

dieſe beiden letzten der Univerſitaͤt dadurch

zuwachſenden Betraͤge von jaͤhrlichen 3400 fl -

zur Haͤlfte fuͤr die Sicherſtellung und Verbeſ —
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ſerung der Univerſitaͤtsbibliolhek , und zur an —

dern Haͤlfte fuͤr die uͤbrigen Univerſttaͤts In —
ſtitute , zugleich aber fuͤr Stipendien des phi —

lologiſchen Seminars zu beſtimmen ſeyen .

Karlsruhe den 29 . July 1822 .

Im Namen der unterthaͤnigſt treu gehorſamſten zweyten

Kammer der Staͤndeverſammlung

der Praͤſident

Sea been bra , D.

) Die Secretåre :
} Itz ſt ein

t Baumgaͤrtner .

Speyerer .
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Beylage ARINE OI .

Commiſſionsbericht

über die Motion des Abgeordneten von

Clavel wegen Gleichſtellung des Ortes Un —

teruhldingen mit den Staͤdten Meersburg

und Ueberliggen hinſichtlich des Straſſen⸗ —

geldes .

— — —

von dem

SEPEN D A O NGECE Me

Der Fruchtabfuhrort Unteruhldingen hatte ſchon
im fuͤnfzehnten Jahrhundert ein Privilegium , und wurde

von den Grafen von Werdenberg in den deshalb mit

den Abfahrorten Meersburg und Ueberlingen entſtan —

denen Conflicten fortwaͤhrend unterſtuͤtzt Dieſe Strei —

tigkeiten waren um ſo hartnaͤckiger , als fruͤher dieſe
drey Orte unter drey verſchiedenen Regierungen ſtan —

den , indem Unteruhldingen dem Grafen von Heiligen —

w

A
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berg , und Meersburg dem Bifhof von Conſtanz zu —

gehoͤrte , Ueberlingen aber eine Reichsſtadt war .

Durch einen endlich zu Stande gekommenen Ver -

gleich erhielt Unteruhldingen Das Recht , woͤchentlich

150 Malter , Conſtanzer Maaßes , ausfuͤhren zu duͤrfen .

Nach der wohlausgefuͤhrten Motivirung des Herrn

Proponenten iſt durch die dieſſeitige Regierung den

Staͤdten Meersburg und Ueberlingen Ausnahmsweiſe

ein Theil des Zolles und Chauſſeegeldes erlaſſen wor —

den , wodurch ſich jedoch die Wuͤrtemberger Fruchthaͤnd⸗

ler nicht abhalten ließen , ihrer groͤßern Bequemlichkeit

wegen forthin ihre Fruͤchte uͤber Unteruhldingen zu fuͤh—

ren . Allein die neue Chauſſeegeldordnung hatte die

nachtheilige Folge , daß die Durchfuhr der Würtem —

berger aufhoͤrte .

Durch die den Orten Meersburg und Ueberlingen

bewilligte Verguͤnſtigung hinſichtlich des Straßengeldes

hat die Frequenz der Route uͤber Unteruhldingen zum

großen Nachtheil des Staates , und zum voͤlligen Ruin

des Orts ſehr abgenommen , und die Beſchwerde der

Unteruhldinger Schifferſchaft iſt um ſo mehr begruͤndet ,

weil dadurch gegen die Verfaſſung ein Ort vor dem

andern beguͤnſtigt worden iſt , und wenn auch die Bitt —

ſteller ihre Beſchwerde bis jetzt nicht vor die hoͤchſte

Staatsbehoͤrde gebracht haͤtten , ſo koͤnnte doch nicht

von dem Antrage abgeſtanden werden , daß Unteruhl⸗

dingen gleiche Berechtigung , wie Meersburg und Ueber —

lingen , ertheilt werden moͤchte.

Der Antragsmotivirung wurde ſchließlich noch bey⸗

gefuͤgt , daß wenn Unteruhldingen gleiche Beguͤnſtigung
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hinſichtlich des Straßengeldes wie Meersburg und ru

Ueberlingen zu Theil werden ſollte , auch Conſtanz Vor — B

theil daraus ziehen duͤrfte , da es dann ſeine Fruͤchte
|

di
aug erger Hand beziehen fönnte , ftatt daf es fie wi

bigher von Ueberlinger Fruchthåndlern bezogen hat. w

Die dieſſeitige Commiſſton fand ſich hierdurch be —

wogen , hinſichtlich der Beſchwerde der Schifferſchaft
zu Unteruhldingen ſich dem Antrage des Commiſſtons⸗
berichtes der zweyten Kammer auf Gleichſtellung des

Ortes Unteruhldingen mit den Staͤdten Meersburg
und Ueberlingen hinſichtlich des Straßengeldes um ſo
mehr anzuſchließen , als die Schifffahrt auf dem Boden —

ſee den einzigen Nahrungszweig jenes Ortes ausmacht ,
defen Gemarfung ufert flein , und defen Frucht -
und Weinbau gang unbetråchtlicdh if , und der Ort

bepnahbe gang von Dem Gewerbe der Schiffermeiſter
lebt , mithin ſo lange die dermalige Stockung dieſes
Gewerbes fortdauert , die Einwohner von Unteruhldin⸗
gen von Tag zu Tag mehr verarmen muͤſſen .

Ihre Commiſſton beſchraͤnkt ſich alſo lediglich auf
die Unterſtuͤtzung der gerechten Beſchwerde der Schif —
ferſchaft von Unteruhldingen , und trågt Darauf an ,
deren Geſuch um Gleichſtellung mit Meersburg und

Ueberlingen der hohen Regierung zur thunlichſten Be —

ruͤckſichtigung zu empfehlen .

Endlich haͤlt es die Commiſſton fuͤr angemeſſen ,
im Protokolle den Wunſch niederzulegen , daß alle Be —

guͤnſtigungen , welche die wuͤrtembergiſche Regierung
mit ſo vieler Umſicht dem Orte Friedrichshafen hat zu
Theil werden laſſen , von der dieſſeitigen hohen Regie —
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rung den ſaͤmtlichen Stapelorten an den Ufern des

z Bodenſees verwilligt werden moͤchten , indem dadurch

e die Handelscommunicationen zu Waſſer und zu Lande

e wieder in den vormaligen bluͤhenden Zuſtand hergeſtellt

werden koͤnnten . |
; Karlsruhe den 31 . July 1822 .
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